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n Wien, in der Erpedition Leopoldſtabt,

Nr. 59.
Abonne

Ferdinandsſtraße Rr. 634. 2. Stock:
Ganzſährig 4 1.48 kr., halb. 2 fl. 24 kr.,

viertelſährig 1 fl. 12 kr. G. M.
Auswärts bei allen k. . Poſtämtern

mit täglicher freier Poſtverſendung :

Wien, Sonntag

friedenszeitung
den 9g. März 1851. Dritter Jahrgang.

Inſerate
aller Art werden in dasAnzeigebla anſ¬
genommen und die dreiſpallige Petitzell¬
bei einmaliger Einrückung mit 4 kr., vai
zweimaliger mit 5 kr. bel dreimaliger ni

6 kr. C. M. berechnet .
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en 2 2 2
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Vränumerations-Einladung.
Zur mehreren Beque nlichkeit unſerer verehrten E. L. Leſer

wird auch für Wien mit 1. und 16. jedes Monats Prännme—
ration zu 2 kr. pr. Monat bei der Redaktion , Leopoldſtadt
Nr. G31, und im Berſchleißgewölbe , Stadt, Wollzeile Rr. 767,
angenommen. Zugleich werden die E. L. Pränumeranten,
welche das Abonnement den Colportenrs übergeben, erſucht, den
von der Redaktion ausgeſtellten Pränumerationsſchein am fol¬
genden Tage zu verlangen. Jede andere, von wem immer ausge¬
ſtellte Beſcheinigung wird zurückgewieſen. Die Redaktion .—— — — ——

Neber den JZuſtand unferer Sitten.
In der letzten Verſammlung der Aerzte in Wien wurde behauptet,

daß die ſogenannte „Frauenkrankheit“ in der neueſten Zeit bedeutend zu¬
genommen, ungeachtet die Zahl „gewiſſer Frauenzimmer“ theils durch die
erhohte Aufmerkſamkeit der Militär- und Sicherheitsbehörden , theils durch
die ſtrenge Beobachtung der Paßvorſchrift'n abgenommen hat.
Viele haben ſich darüber den Kopf zerbrochen, auf welche Art und
durch welche Mittel dieſer verderblichen Krankheit mit Erfolg entgegen
gewirkt werden könnte . Einige meinten durch die Gründung „öffentlicher
Häuſer,“ Andere dagegen, daß ſolche Frauenzimmer zwar von der Polizei
„geduldet . aber ſtrenge überwacht werben mäß ten.

Bevor wir unſere Anſicht in dieſer Sache ausſprechen , wollen wir
einen Blick auf die traurigen Folgen werfen, welche dieſe Frauenzimmer
auf die männliche Jugend ausüben. So eine „Dame“ in „Sammt und
Seide,“ welche als „Sockvogel“ und zum Aergerniß aller rechtſchaffenen
Frauen die ſchönſten und belebteſten Straßen Wiens den ganzen Tag
hindurch durchſtreift, hat auch in der Regel einen „Liebhaber,“ welcher
entweder ein Kommis, Marqueur, Kellner, Geſelle, Babier iſt, oder aber
nur als Tagedieb herumzieht. Ein Jüngling, der bei feinen Angehörigen
ſchlicht, aber ehrlich gelebt, gewöhnt ſich in Geſellſchaft einer ſolchen
„Dame“ au Theater, Balle, Landpartien, Überhaupt an ein üppiges,
verſchwenderiſches Leben. Es kommen Zeiten, wo gewiſſe Quellen ver ie
gen, und ſo geſchieht es, daß er in kurzer Zeit mit dem Kriminale Bes
kanntſchaft macht, der ſonſt ein braver Mann geworden wäre. Und wahr¬
lich, dieſe Frauenzimmer haben eine große Schuld an den Uebeln unſerer
Zeit: Religion , Tugend, Schamhaftigkeit werden verſpottet , verlacht ; bei
bachanaliſchen Trinkgelagen den Jünglingen der letzte Neſt der müͤtterli¬
chen Lehren unter Hohn und Geſpött in der Bruſt getödtet.

Betrachten wir als Gegenſtück das Loos eines braven Arbeiters,
einer rechtſchaffenen Arbeiterin. Die ganze Woche plagen ſie ſich, um den
Unterhalt für ſich, für ihre Familie zu erwerben; fie ſind arm, aber ehr=
lich, tügendhaft , brav, und zeigen ihren Töchtern „gewiſſe Frauenzimmer“
als warnendes Erempel. Mit Recht blickt die rechtſchaffene Arbeiterkn mit
Hohn und Verachtung auf gewiſſe „Damen “. in „Sammt und Seide!
and preiſet ſich im Herzen glücklich, daß Gottes Hand ſie vor einem fol»
chen „Gewerbe“ gnädig bewahrte . ;

Man ſagt, die Regierung ſoll Mittel aufſuchen um dieſe Uebelſtaͤnde
entweder ganz auszurotten, oder fo wenig ſchaͤdlich machen, als esnur
immer möglich iſt. Doch wir ſagen: Die Regierung kann nur für das
Allgemeine ſorgen, kann nur im Intereſſe der Religiöſitaͤt und Sittlichkeit
dahin witken, daß kein „Privilegiums auf dieſes „Geſchäft ertheilt
wird. Auß dieſem Grunde glauben wir, wird ſie auch nie „öffentliche
Daͤuſer“ erlauben, oder irgend ein, Einzelprivilegium⸗ geſtatten. Hier kann

allein die Einwirkung der Eltern, Geſchwiſter, Anverwandten, der Vor¬
münder, fo wie der Meiſter und Lehrherren ſich erſprießlich zeigen. So
wie unſere Voreltern in Zucht und Ehren ihre Hausgenoſſen durch eigenes
Beiſpiel zu einem ehrenhaften Lebenswandel angeeifert und angehalten ,
eben ſo ſollten wir ſtreben, einfach, ſchlicht und buͤrgerlich zu leben; das
gute Beiſpiel trägt immer die beſten Früchte. Vor Allem müuͤſſen wir
aber den „Luxus“ und die „Genußſucht“ als die Quellen der Sitten¬
loſigkeit unſerer Zeit bezeichnen.
| SericdhtSverhandliungen.

Wien, 6. März. Die heutige Verhandlung im k. k. Landesgerichte
betraf folgende zwei Individuen: Anga K, kaum 19 Jahre alt,
Tochter eines hieſigeg Maurerpoliers , zu deſſen Verdienſt nach alt her=
gebraͤchter Sitte bekanntlich jeder arme Meiurergeſelle ſein Schaͤrflein
heitragen muß, und dem es daher gewiß nicht an den nothigen Mitteln

zur Erziehung feiner Kinder gebricht. Anna K. fehlen deshalb auch von
ihrer zaͤrtlichen Mutter zu etwas Beſſerem gebildet zu werden als die
Kinder gewöhnlicher Leute — fie wurde Marchande des Modes. Auf
dieſem Wege ſcheint fie jedoch mit Bedürfniſſen bekannt geworden zu fein,
| wofür He in ihrem väterlichen Haufe keine Befriedigung fand. on in
ihrem ſieb zehntenJahre wurde fie bei einem Diebſtahl ertappt und mit
Arreſt von 14 Tagen beſtraft. Noch in demſelben Jahre wurde Anna K.vor das hieſige Kriminalgericht gebracht, und- diesmal traten nicht weniger

als 13 Parteien die fie theils betrogen , theils heſtohlen hatte, gegen ſieals Kläger auf. Der Geſamamtbetrag dieſes zwelfachen Verbrechens belief
ſich auf beiläufig 990 fl. CM., woflir fie durch 10 lange Monate
ſchweren Kerker büßen mußte. Am 27. Nov. v. J. hatte ſie die empf
iche Strafe überſtanden, ihr Vater wurde zum Gericht gerufen und
nahm hier ſeine tiefgefallene Tochter in Empfang . Allein kaum hatte dieſe2die Schwelle des vaͤterlichen Hauſes überſchritten, fo benützte ſie die erſte|

Befte Gelegenheit und ergriff noch an demſelben Tage die Flucht. ZweiNächte ſchlief ſie in einem Paſſagierzimmer eines Einkehrwirthshauſes in
Fünfhaus. Am dritten Tage war ihre Barſchaft zu Ende. Sie ging in

ein in der Schulerſtraße gelegenes Schuh machergewölbe, in welchem feblos die Frau Meiſterin und deren Tochter als Verſchleißerinnen befanden,
gab ſich für das Stubenmädchen einer Baronin aus und eröffnete, daß
die Frau Baronin ſogleich nachkommen werde, um ſich mehre Paar Schuheund Stiefeln daſelbſt zu kaufen. Bei dieſer Gelegenheit erſuchte ſie ſogleich
um kleine Zetteln für einen Gulden Münze, wobei ſie ſah, daß ſich die
Kaſſe in der Lade des Arbeitstiſches befand. Die Frau Meiſterin ſuchtedie beſtellten Stücke, von denen fie meinte, daß ſie der Frau Baronin

| anftändig fein würden, ſogleich zuſammen, ihre Tochter holt? Spagat, um
| dieſelben zuſammenzubinden , und Anna K. lehnte ſich räͤckwaͤrts an das
Arbeitstiſchchen, erzählte, was für eine gute Kundſchaft ihre Herrſchaft
| fein werde u. ſ. w. Plötzlich wurde ihr unwohl, fo daß fie ſich auf einige
| Minuten aus dem Laden entfernen mußte. Zufällig hatte die arglofe

Meiſterin in der Tiſchlade etwas zu ſuchen und bemerkte, daß n 8 da
büchſe, in welcher ſich 13 fl. CM. befanden, mlt ihrer neuen Kundin
verſchwunden ſei. Sie lief derſelben nach, ereilte fie nach kurzer Strecke,
worauf Anna K., nachdem ſie ſich durch 48 Stunden in Freiheit befand,
Abermals dem Gerichte überliefert wurde. Die That qu . ſich da¬
durch zum Verbrechen , daß es bereits ihr dritter Diebſtahl war. Die
Angeklagte legte ihr Geſtändniß ganz unbefangen ab. Der Gerichtshof
verurtheilte ſie abermals zu 8 Monaten ſchweren Kerker.

Der zweite Angeklagte war der 19j4ahrige Steindruckergeſelle Rudolph

a

Sch., aus Brünn, des Verbrechens des Diebſtahls und der Weber.
tretung des Betruges angeklagt. Er hafte feinem . Schlafkollegen, dem
Schloſſergeſellen Johann K., ine Uhr im Werthe von 30 fl. CM., und
ſeinem greiſen Nebengeſellen Karl T., ebenfalls eine Uhr ſammt Kette
im Werthe von 16 f. CM. entwendet, und erſtere um 16 fl. CM. an
unbekannte Juden verkauft. Seinem Arbeitsgeber hatte er am Tage ſeiner
Flucht 5 fl. CM. auf eine Weiſe entlockt,
Er ſtand zur Zeitder That in Arbeit, und erhielt 9 fl. WW., und in
letzter Zeit 5 fl. CM. an wöchentlichem Lohn. Befragt, ob dies nicht

was den Betrug begründet.



hinlänglich war, um feine Bedürfniffe zu beſtreiten , gab er keck zur
Antwort: „Wenn man betteln gehen wollte, ja!“ Daer bei ſeiner Frech—¬
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biedern Volkes Oberöſterreichs in dem Gewande eines modernen Volks
geſanges bietet.

heit und Unverſchämtheit wenig Hoffnung zur Beſſerung gab, ſo lautete
in Urtheil auf 6 Monate ſchweren Kerker, obwohl dies ſeine erſte
trafe war, und er ſich bereits durch faſt fünf volle Monate im Unter» J

|

ſuchungsarreſte befand. Bezüglich der Entſchädigung leiſtete fein Arbeits¬
geber Verzicht, auch fein bejahrter Nebengeſelle , Karl T., deſſen einziger
RNeichthum die Uhr geweſen fein mag, entgegnete mit ſchwerem Herzen:—

„es {ft überſtanden, ich ſchenk ' fie ihm.“ Nur der beſchädigte Schloſſer¬ {
geſelle, Johann K.ů, der vermuthlich ebenfalls keine Ausſicht hat, ſich
ſobald eine Uhr um 30 fl. CM. anzuſchaffen, erwiederte nach langem
Zögern: „Wenn es ihm halt einmal moglich werden ſollte, fo bitte
ich darum.“

Wiener Neuigkeiten.
Der „Magyar Hirlap“ will aus verlaͤßlicher Quelle erfahren haben,

daß in einer Verſammlung der hochw. katholiſchen Biſchöfe beſchloſſen
worden ſei, am Throne Sr. Majeſtät des Kaiſers die flehentliche Bitte
niederzulegen, daß nicht nur die in Haft gehaltenen katholiſchen Geiſtlichen,
welche unwillkürlich inden Strudel der Bewegung mit fortgeriſſen wur¬
den, ſondern alle politiſchen Verbrecher, die noch im Kerker weilen, aller¬

des Don Juan, d. h. er liebt auch außer dem Hauſe. Seine Frau hatgnaͤdigſt amneſtirt werden mögen. Möge der Himmel, ſetzt das genannte
Blatt hinzu, das edle und liebrelche Vorhaben des hohen Klerus mit ent» |

mit einer Geliebten ihres Gatten innige Freundſchaft ſchloß. Aber auchſprechendem Erfolge krönen.Der politiſche Flüchtling Dr. Ernſt Krakowitzer , der gegenwärtig
in Newyork feine aͤrztliche Praxis ausübt, gedenkt ſich demnächſt mit einern
Fraͤulein F. aus Steyr zu vermaͤhlen.

Von Seite des Finanzminiſteriums werden beſondere Beamte zur
Eintreibung der Steuern exponirt. z* Verfloſſenen Mittwoch hielt der Kreuzer⸗Verein zur Unterſtützung
hilfsloſer Gewerbsleute im Muſik⸗Vereinsſaale eine Verſam mlung, wobei
der gedruckte Rechenſchaftsbericht vertheilt wurde.

Der k. k. priv. Großhändler Joſeph L. Boscovitz, welcher Bürger
von Wien geworden iſt, hat den 6. d. feinen Eid abgelegt.Der in den k. k. Redoutenſaͤlen ſtattgehabte Ball zum Beſten des

* Seit längerer Zeit ereignen ſich ungewöhnlich viele Irrſinnsfaͤlle .
So mußten geſtern wieder 2 Individuen und zwar ein Beſtandwirth am
Thury und eine 19jährige Taglöhnerin aus Sechshaus , wegen ausge—
brochener Tobſucht ins allgemeine Krankenhaus gebracht werden.

*WVorgeſtern ſtürzte außerhalb der Favoritenlinie ein Holzhaͤndler
durch Unvorſichtigkeit von ſeinem Wagen herab, und hat ſich dadurch
einige, glücklicherweiſe nur leichte Verletzungen zugezogen.Dem Eiſenhandler Paul Sich* iſt dieſer Tage beim Verkehre des
Stockerauer Frühzuges auf dem Wege von Floridsdorf nach Wien ſeine
Handtaſche mit Baarſchaft und Werthpapieren über 3000 fl. abhanden
gekommen. Die Herren Eiſenbahndiebe ſcheinen ſich demnach von der Süd¬

Ko auf die Nordbahn verlegt zu haben, um doch einige Abwechslung zu
aben.

* Ein auf der Wieden wohnender Schloſſermeiſter, welcher feine bei¬
den Lehrjungen beſtrafen wollte, ſchlug dieſelben mit einer Eiſenſtange ber¬
geſtalt, daß ſie hiedurch Verletzungen erlitten. Obwohl dieſe nur leichter
Art find, fo gibt dies doch wieder einen Beweis von der Brutalität man»
cher Lehrherren gegen ihre Jungen.

* Ein hieſiger Schauſpieler ſpielt außer dem Theater Häufig die Rolle

ſich bereits in das Unverbeſſerliche gefunden, und ſo kam es, daß ſie ſogar

dieſe wurde bald verlaſſen und eine andere erwaͤhlt. Da ſtürzt eines Tages
feine Amalie todtenblaß ius Zimmer ihrer Freundin und ruft in höchſter
Aufregung: „Denke Dir, liebe Fanni, Dein Mann iſt mir untreu
geworden !!“

* Sin merkwürdiger Fall hat ſich kürzlich in Unterlanzendorf ereig¬
net, welcher den Beweis liefert, wie behuthſam man fein müͤſſe, wenn
man Jemand in dem Verdachte einer Veruntreunng hat. In dem dor¬

tigen Gaſthauſe geſchah es durch längere Zeit, daß, wenn der Wirth in

St. Joſephs⸗Kinderſpitals hat nach ſpätern Abrechnungen nicht 1160 fl.
ſondern 1024 fl. 10 kr. CM. eingetragen, da 80 Billets zurückgeſendet
wurden.Ein neuer Plan zum Neubau des Hofburgtheaters auf der bishe¬
rigen Stelle mit Zuzlehung der Sommerreitſchule, iſt vollendet und gewaͤr =

kiget nur noch der Sanktionirung Sr. Majeſtaͤt des Kaiſers. Es wurden
dafür 300. 000 fl. CM. angewieſen, und es ſollte der Umbau mit einer.
Schnelligkeit wie beim Carltheater (von Juni bis Ende September) her» |

geſtellt werden. Im k. k. Hofoperntheater würden dann Aufführungen von
allein betrogen, ſondern auch noch gefoppt und der Hausfriede war ge¬Opern und Balleten mit Schau und Luſtſpielen abwechſeln.

* Unſere Landsmännin Frau Ida Pfeifer, welche im Jahre 1842
den Orient, ſo wie den größten Theil von Aſien, dann die Inſel Island
und Südamerika bereiſte, gedenkt eine Fahrt nach Neuholland zu unter¬
nehmen, wozu fie, wie man verſichert, von hoher Hand eine Unter»
ſtuͤtzung erhalten hat.

*Der Irrenanſtalt wurden 2000 Eimer Waſſer von der Kaiſer. Aaferleitung zu den gleichen Bedingniſſen wie Privaten ,
ewilligt.*Es gibt keine Entfernung mehr! ſagt die „Auſtria.“ Zwei hieſige

Aerzte, die Herren Prof. Oppolzer und Dr. Wittelshöͤfer , wurden Samſtag
Abends mittelſt telegraphiſcher Depeſche zu einem Kranken nach Peſth

der Nacht die Rechnung machte, ein großer Theil der Loſung fehlte. Nicht
ſelten war die ganze Einnahme aus der Geldlade entwendet und der
Verdacht des Diebſtahls fiel zuerſt auf die Dien ſimagd.Sie wurde aus
dem Hauſe entfernt, allein deſſen ungeachtet war die Geldlade wieder leer.
Die naͤchſte, welche nun der Verdacht von Seite des Wirthes traf, war

ſeine eigene Gattin, weßhalb es zu ſtürmiſchen Auftritten kam, da ſich die
Diebſtäͤhle taglich wiederholten. Die Wirthin wollte ſich nun in dem €

fühle ihrer Unſchuld und gekrankten Ehre ſelbſt überzeugen, welche Bes
wandtniß es mit dieſer Entwendung habe, ſie ſetzte ſich ſelbſt zur Kaſſa,
gab den Schlüſſel nicht aus den Händen und als der Wirth in der
Nacht die Loſung nehmen wollte, war die Geldlade wieder leer. Das
glich nun einer Hexerei, der Wirth glaubte ſich von feiner Ehehälfte nicht

ſtört, ja man ging mit dem Gedanken einer Eheſcheidung um.
Da ſaß nun das arme Weib wieder bei der Kaſſa und nahm einen

Münzſchein zu 10 kr. ein. Sie legte ihn in die Lade und als ſie bald
darnach einem Gaſte bei der Berichtigung ſeiner Zeche herausgeben ſollte ,
war dieſer Zehner ſchon verſchwunden. Es kam nun zwiſchen den beiden
Eheleuten wieder zum Streite, als gerade der Ortevorſtand vorüberging,
der ſich deßhalb in das Gaſtzimmer verfügte, um die Ruhe herzuſtellen.Er hörte das ohnehin allgemein bekannte Verſchwinden des Geldes, und
der verhängnißvolle Zehner brachte ihn auf die Idee, der Wirth ſollte

doch die Lade herausziehen. Das geſchah, und ſiehe da, ruͤckwaͤrts be¬

berufen, und Montag Abends waren die Herren bereits zurück, nachdem
ſie 16 Stunden in Peſth verweilten.Der Aufführung von Bauernfeld's Preisſtück: „Der kategoriſche

Ueberbleibſel ihres verzehrten Raubes lagen noch da, namlich zernagteImperativ,“ ſollen ſich Schwierigkeiten entgegen thürmen.Die Wendelſtraße am Neubau, welche in die Ritterſtraße über¬
geht, wird wie dieſe eine Breite von 8 Klaftern erhalten.

Dieſer Tage wird eine Kommiſſion abgehalten werden, welche
über den Neubau einer ſteinernen Brücke über den Neuſtaäͤdter Kanal
vor der St. Marxer Linie die Erhebungen zu pflegen hat.

* Der Amts-Kandidat von B. iſt in Folge feines unanſtändigen
WVenehmens auf dem Balle beim „Sperl“ von feiner probeweiſen Ver¬
wendung bei der k. k. Finanz⸗Landesdirektion ſogleich enthoben worden.* Ehevorgeſtern find drei Männer in dem gräßlichen Zuſtande des
Saͤuferwahnſinns aufgefunden und in das Spital gebracht worden.

Die Thorſperre in den Vorſtaͤdten wird von den Herren Haus¬
meiſtern noch im mer um 9 Uhr gepflogen. Wir wären neugierig , zu
erfahren, wie viel Tinte nech verſchrieben und wie viel Druckerſchwaͤrze
verdruckt wird, bis rückſichtlich der Vorſtadtthorſperre mit jener in derStadt eine Gleichförmigkeit zu Stande kommt.D Ahnl,

cht
in obderennſiſcher Volksmundart , von Franz

Stelzhamer, {ft fo eben in Kommifion bei Mayer und Komp. in Wien,154 Seiten ſtark, erſchienen und wird jedem Freunde öſterreichiſcher Volks¬
dichtung auf das Waͤrmſte empfohlen, da es wahre Charakteriſtiken des
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merkte man ein kleines Loch. Die Kaſſa, welche an einem hölzernen Ver¬
ſchlage an der Wand ſtand, wurde weggenommen, und in dem Verſchlage
war gleichfalls ein Loch, und als man den Verſchlag wegnahm, entdeckte
man die Diebshöhle . Die Diebe waren zwar verſchwunden , allein die

Sechſer⸗ , Zehner⸗ und Viertelzettel .
Das kleine Diebsvolk , die Maͤuſe, hatten ſich naͤmlich da gelagert

und den Raubzug durch einen Riß, der in der Mauer entſtand und durch
die durchnagte Holzwand in die Geldlade genommen. Was wäre in die¬
ſem Falle zur Zeit der Tortur geſchehen? Am Ende gar zur Zeit der
Hexenprozeſſe ? Alſo ein Beweis, wie vorſichtig man fein. müſſe, ehe auf
Jemand der Verdacht eines Diebſtahls geworfen wird.

WVorgeſtern verurſachte auf der Mariahilfer Hauptſtraße das Her¬
ausſtrömen der Gasflammen aus dem Untertheile des Kandelabers, welcher
durch die, dem Fleiſchhauer P. gehörigen und ſcheu gewordenen Pferde
ſtark beſchädigtund deshalb neu eingeſetzt wurde, einen Zuſammenlauf
von Neugierigen.Der in der Kappenfabrik des Hrn. B. in Gumpendorf in Arbeit
ſtehende Taglöhner J. S. wurde vorgeſtern durch das Ausſpringen einer
Walze bei der Dampfmaſchine derart am Kopfe beſchaͤdigt, daß er der
ſogleichen aͤrztlichen Behandlung unterzogen werden mußte. Die bei zwei
Zoll lange Wunde, drang bis auf die Knochen und machte ihn bewußtlos .Zu einer Taglöhnersgattin und Pfrundnerin in Reinprechtsdorf
kam unlängſt eine ihr unbekannte Frauensperſon , welche durch ihr hilf¬

—
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loſes Ausſehen, das Mitleid der Erſteren erregte. Sie gab ihr deshalb „I) Gleichſtellung Oeſterreichs und Preußens in Bezug auf die
auch Unterſtand über die Nacht und lieh den folgenden Tag noch Präſidialfrage . 2) Herſtellung der ſiebzehn Stimmen unter Form des
zum Schutze gegen die Kalte einige Kleidungsſtücke , welche die damit Bundesraths mit analogen Befugniſſen, wie ſie die Bundesakte der
Beſchenkte mit den größten Dankes verſicherungenund mit dem Ver⸗ Bundesverſammlung zulegt. 3) Uebertragung der eigentlichen Exekutive
ſprechen, fie ſogleich zurückzubringen , annahm. Doch leider wurde das an Oeſterreich und Preußen. 4) Zur Zeit keine Verbindung einer Bolks¬
Vertrauen der Geberin bitter getäuſcht; denn bis zu dieſer Stunde hat vertretung mit dem Bundesrathe. 5) Aufnahme der öſterreichiſchen Ge
fie ihre Kleidungsſtücke noch nicht zurück. ſammtmonarchie in den deutſchen Bund. 5) Anerkennung des Prinzips

3 nlan d. der freien Unirung für diejenigen Staaten, welche ſich freiwillig vera

Aus Oberöſterkeich , 4. März. In einer Gemeinde unſeres
binden wollen, unter der Bedingung, daß deren bundesſtaatliche Union

8 | : = mit der Verfaſſung des Bundes nirgends in Widerſpruch ſtehe.“
Kronlandes fiel jüngſt eine komiſche Szene vor, die des Aufzeichnens nicht Die aufe uns des Fůrſten nn , . ein»
unwerth zu fein ſcheint . Zum Gemeindevorſtande wurde eines Abends aus zelnen Punkte lautete:einer Nachbarsgemeinde ein Schübling zur weiteren Transportirung ge⸗ „Ad 1. Oeſterreich willigt nicht in den Anſpruch, ſondern ſchläͤgt
bracht. Da es, wie faſtin allen Gemeinden , an einem Alrreſthauſe man- vor, die Entſcheidung hierüber ſämmtlichen Bundesmitgliedern anheimzu =
gelte, fo wurde derſelbe ainſtweilen in den leeren Maſtflall des Gemeinde ſtellen. Ad 2. Deſterreich erklärt ſich hiermit einverſtanden.Ad 3. Oeſter¬
Iorſtendes geſperrt,um ihn am nächſten Morgen weiter zu befördern, reich ſchlägt vor: Vegründung einer kräftigen Erekutive. Ad 4. DefleraWie ſich erwarten ließ, kam der unfreiwillige Stallbewohner in der Nacht reich erklärt ſich hiermit einderſtanden. Ad 5. Deſterreich erklärt ſich hier
auf den Gedanken, feine Befreiung zu verſuchen. Bald gewann er einen mit einderſtanden . Ad 6. Oeſierreich kann ſich hiermit nur um fo mehr
ſtarken armdicken Balken, mit dem er ohne große Mühe das eiſerne einverſtanden erklären, als das Recht der Bundesglieder, Bündniſſe und
Gitter eines Fenſters aushob. Schnell hatte er ſein Quartier verlaſſen

|
Verbindungen einzugehen, in ſo weit fie gegen den Geiſt und den Zweck,

|
1

und ſchon glaubte er die goldene Freiheit errungen zu haben, als mit mit einm Worte gegen die Sicherheit bes Bundes gerichtet find, im
einem Male eine Anzahl Sänfe, und zwar dicht zu feinen Füßen ihr vers | us: , ,, 16 *

02.
raͤtheriſches Geſchnatter, weiches diesmal nicht beſtimmt war, das Kapitol 5 ö. von Helterreich iets gültig anerkannten. Wunde akte g.
zu retten, erhob. Er war nämlich durch das Fenſter in den Gänſeſtall — Erfurt. Die hieſige Auguſtinergemeinde hat auf ihre Anfrager . J. , , , bei dem königlichen Staatsminiſterium , oö ihre in das Parlamentsgebaände. te . , ich r Bl Sen fee umb umgewandelte Kirche nicht wieder zum Gottesdienſte hergerichtet werdenir in den Schafſtal Hier hatte er jwei Thüren *1 deren | bal, einen:Bejchetd, ,, n tee, fen,, welDent eröffe

3 1 $ / ö
eine ins Freie, die andere in den Kuhſtall fuͤhrte. Er verfehlte die rechte, 23 e n, ,,, , . i e Mer
und kam nach vieler Anſttengung in den Kuhſtall. Auf's Geradewohl Senden , , noch nicht beendigt ſeien.

8

herumtappend, ſtieß er in einem Winkel auf einige weibliche Kleidungs⸗ — Mus Baden. Der bekannte flüchtige Freiſchaarenführer Auguſt
ſtücke, die er, da die Nacht ziemlich kalt war, fo gut als es ging, anzog. Willi 8. Konis £

WB Kur iſ feiner. Betheili
.

AM
Waͤhrend er ſich mit weiteren Vefreiungsgedanken beſchäftigen mochte, . 2 in Weflnrenßen- iñ l m, nnn, DIE

drang plötzlich ein heller Lichtſtrahl durch das Fenſter in den Stall und | 3662 . n,, ig dan
gftrafe

don dem. dern
zugleich konnte er deutlich Menſchenſtimmen vernehmen, die immer näher get itt ö A Sn den. erflen Morgen ſtunden ſind
zu kommen ſchienen. In der Angſt verkroch er ſich hinter der Futterkrippe heute die Ohe richt anwalt? Schn b d Henkel, ſammt zwei

und in demſelben Augenblicke ging auch ſchon die Stallthüre auf. Es Hr mr r e , .a 3 . Saft . d
mne

waren zwei Dienſtwähbe, die in diefer Nacht das Kalben einer Kuh er- Yeitgliedern des biti Nr en ſchuſt *r enna, ,
warteten. Während We nach der oberen Theile des Stalles ſchritten 12 2 Paris, 6. Marz. (X. D.) Es ci ku irt Das . Rerücht, Odilon

ſpratg de? Ec an gene auf *4
N

ſloh pam & e m. ‚Halb offen Atehende ; . 2 SM CM des e ne ü nn ernannt. 44 97 1 AU J eh t 1 en. — “ 1 Marl II. * * e . 2

Thuͤre. Die Magde bekreuzten ſich und ſtürzten Zetter ſchreiend , aus dem . Alt 8 OLE
6 . n, ö. , a Die

Stalle. Der Fluͤchtling hatte ſich befreit und am Morgen fand man erwaltungstommifjion Keira, , ,
Beine Spur ai, son tn über Vorſchlag der Generalräthe zu erfolgen habe, 5

— In einem Dorfe bei Nilkolsburg in Mähren iſt vor Kurzem der , 6 36 . . . u d ch
ein Geusd'arme, der in ſpaͤter Nachtſtunde einen beurlaubten Soldaten ö del4 fer. Die gahd en . Fer 21 ,296 ö
aus dem Wirthshauſe abgeſchafft hatte, von demſelben thaͤtlich angefallen mt nlich us allen Prodi a e. Der X. t 33 *— [o’ Daß er Hi gezwungen Tab, Ach mit‘ Dem Bafjonnett Zi der |

nun ſo ziemlich Aus allen Provinzen eingegangen. Der Tag iſt faſt überall
theidigen. In höchſter Wuth rannte der Soldat gegen dasſelbe an, und due erhebliche , , , , ,, , nut, in

Bil 24 © ah Wunde in der Hals dez 3 *. Beit Chatilon, Mans, Straßburg, haben Demonſtrationen oder vielmehr Ver¬A 4 7 de ſuche dazu ſtattgefunden , die einige Verhaftungen veranlaßten .

*
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verſchied . | — Liverpool, 5. März. (T. D.) 250 Ungarn find heute vonAusland. Konſtantinopel angekommen.
— Berlin, 5. März. Der ſoeben erſchlenenen Schrift: „Bon | — Turin, 5. März. Geſtern fand hier ein Miniſterralh unter dem

Warſchau bis Olmütz“ entnehmen wir folgende Aktenſtücke, bie, Vorſitze des Königs ſelbſt Statt. Wie man vernimmt, handelt es ſich
ohne für deren Authenticitaͤt zu bürgen, ſie jedenfalls im hohen Grade um eine Angelegenheit von äußerſter Wichtigkeit. Einem Mitgliede der

an ſich tragen: königl. Familie ward nämlich vorgeworfen , in eine Verſchwörung mit
Die von dem Grafen von Brandenburg in Warſchau dem Fürſten | zreaktionärer“ Tendenz verwickelt zu fein. Der Miniſter verbürgte ſich

Schwarzenberg gemachten Vorſchlaͤge lauten demnach: für die ‚Wachſamkeit der Regierung.“ Alles wie gewohnlich.

Fenilleton.
Ein exxenproze geht ſo leicht nichts , außer dem Gehbfte noch bare Gelder außenſtehen, und wenn8 1 p z Be

ich ihn auf zwanzig bis fünfundzwanzigiaufend Gulden ſchäͤtze , ſo iſt es nicht zu
(Fertſetzung.) hoch. Unter zwei Kinder vertheilt, wäre dieſes freilich nicht viel, wenigſtens für

In einem großen Gemache im Unterſtocke des mehrerwähnten bunten Hauſes einen Herrn, wie Ihr; aber, wenn beinahe das Alles des Töchterchen Eigen—¬
ſaß Monſteur Stephan vor einem großen Tiſche, in den Dampf des größten aller thum iſt — ?“
Ulmer⸗Pfeifenköpfe gehüllt und dem Weinkruge fleißig zuſprechend. Wahrſchein⸗ Nun, weiter?“
lich in ernſthafte Gedanken vertieft hob er den Kopf ein wenig, als nach beſchei⸗ „Das wäre nun Alles recht hübſch; aber der Vater hat ſo ſeine Grillen; er
denem Anklopfen die Thür in ihren Angeln ſich bewegte , und ſah dann, als ſagt, es ſei nicht wohlgethan, ein Mädchen zu einem Chebunde zu zwingen. So¬
er den Eintretenden erkannte , nach einer kurzen Begrüßung wieder ſtarr vor ſich hin. dann meint er, es verlohne ſich wohl der Mühe, um ein ſo hübſches und reiches

„Wohlgeehrter Herr Aktuarlus“ war die Anrede, „ich eile pflichtſchuldigſt Jüngferchen ſelbſt zu werben. Wenn der Herr Aktuarius dann mit dem Mädchen
herbei, Fuer Hochedlen meinen Bericht abzuſtatten, betreffend der bewußten Sache.“ eins wäre, werde ihm derſelbe wohl willkommen fein als Schwiegerſohn.“

„Nun, Meiſter Collmuth, was macht die ſchöne Kleine?“ „Seht einmal den Stolz,“ ſprach Stephan mit aufgewerfener Lippe. „Alſo,
„Ach, ich habe Euer Wohledlen Kurioſa zu berichten, welche der Sache der Schöſſersſohn ſoll ſich fein fleißig um die Gunſt der Dorfdirnen bewerben , da

leicht eine andere Wendung geben könnten. Als ich unten war bei dem Nachhar, es doch, glaube ich, genug wäre für ihn, einen Finger auszuſtrecken, um die an¬
gab ein Wort das andere, und der Veit Fraſer, der, ob man ihn ſchon hie und ſehnlichſte Partie der Grafſchaft daran hängen zu ſehen. — Doch,“ ſetzte er nach
da einen Hexenmelſter nennt, doch nur ein offenherziger Tropf iſt, begann Allerlei einigem Nachdenken hinzu, „der Veit hat im Grunde fo Unrecht nicht; er iſt
auszukramen; kurz, all fein Hab und Gut, weniges ausgenommen, iſt der Jungs | feiner Sache fo gewiß als ich es bin, denn ich kenne die Mädchen aus Erfahrung.
fer Cigenthum von der Mutter her, glaub' ich. Run aber hat er, denn mir ent⸗ So ungeberdig fle fich auch bisher geſtellt, das Wörtlein: „Heirat“ wird ſte
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zahm machen und den Vater ſoll fein Sorgen nicht lange auf der Seele
drücken, eben ſo wenig, als ſein Geld; ich will thun, was er begehrt, und vas
Morgen ſchon.“

Meiſter Collmuth erwiderte: „Es kann Euer Wohledlen gar nicht fehlen,
aber geſetzen Falls, es ſollten ſich wider Erwarten etwelche Bedenken zeigen, fo
rechne wohlderſelbe auf feinen demüthigen Klienten; derſelbe hat noch einige Mit»
telchen im Rückhalt.“

„Sorget Euch nicht,“ verſetzte der Schbſſersſohn, „Eurer Mittelchen wird
er nicht bedürfen, die mögen auch wenig taugen. Sagt doch einmal an.“

„O, ſie find ja ganz und gar Überflüffig,“ ſagte zweideutig lächelnd der
Bader, „und ich habe nichts zu thun, als meinem Gönner Glück zu wünſchen zum
geſegneten Brautſtand .“

Als er ſich aber mit vielen Kratzfüßen empfohlen hatte, ſprach er zu fich
ſelbſt: „Ein guter Mann gibt nicht Alles gleich heraus und behält auch ein Ge¬
heimniß für ſich. Vielleicht geht es nicht ganz fo, wie der Monſieur Stephan ſich
denkt, aber für mich immer gut. In einem Falle iſt mir der Kuppelpelz gewiß, im
andern — nun, im andern kann ich mich doch an dem Glückspilz, dem Veit Fraſer
rächen, dafür, daß er mir in das Handwerk pfuſcht, der Hexenmeiſter , daß er

offizinelle Kräuter in feinem Garten baut und fle den Leuten umſonſt austheilt ;
kurz, ich kann ihn nicht leiden aus hundert und einer Urſache.“

* *
*

Am ſpäten Nachmittage des folgenden Tages ſaß Veit Fraſer wieder an ſeiner
Lieblingsſtelle in der Laube, die, auf einem kleinen Vorſprung in den Fluß ange¬
legt, die Ausſicht gewährte auf einen Theil der Häuſer und Gärten am linken
Ufer des ſelben, und jenſeits den Schloßberg und die Burg, von welcher von Zeit
zu Zeit Paukenwirbel und Trompetenſtöße, durch die Entfernung gedämpft, her¬
Üüberſchallten und die Geſundheiten verkündigten, welche die tafelnden Gäͤſte vem
abweſenden Grafen und zweifelsohne auch ſeinem anweſenden Stellvertreter zu
Ehren tranken . Der Schöſſer hatte heute nämlich eine große Gaflerei veranſtaltet,
zu welcher alle benachbarten Edelleute geladen waren.

Meifler Veit aber war in ſeiner Laube nicht allein. Ein Mann von etwa
dreißig Jahren, groß und kräftig gebaut, ſaß bei ihm. Er trug, wie Collmuth,
ein Bindezeug in der Brufttaſche .

Die beiden Männer waren im angelegentlichen Geſpräch begriffen, und eben
ſetzte es Veit Fraſer fort mit den Worten: „Ja, Meifter Wahrm ann,ſo ſteht
die Sache. Der Schöſſersſohn hat Gefallen an der Marie gefunden; aber die
Marie nicht an ihm; ſo viel ich weiß. Und kurzum , aus der Sache wird nichts.“Das freut

mich
um Euer und Eurer TochterWillen,“ verſicherte Jener, nwir gleichfalls Chirurgus nennen neäſſen. „Allerdings mag der Bund mit den

Ungerechten nimmer heilſame Früchte tragen; aber ich rathe Euch, die Sache ſo
ſchnell und ſo flill abzuthun , als Ihr könnt.“

„Ganz ſchnell und ganz glimpflich,“ verſicherte Veit. „Eures Kollegen une
berufene Vermittlung hab' ich abgewieſen, den Monſteur Stephan aber an das
Mädchen ſelbſt. Nun wird er aber bei Marien noch ſchlimmer ankommen, denn ſte
kann den wüſten Burſchen nicht leiden.“

„Ich wünſchte, “ ſprach Wahrmann unruhig, Ihr könntet die förmliche
Werbung vermeiden. Meint Ihr, der Stolz des Mannes, der ſeinen Fuß auf den
Nacken aller Unterthanen der Grafſchaft ſetzt, werde dem Vater und der Tochter
einen Korb verzeihen , dem Landmann und dem Dorfmadchen? An Eurer Stelle
würde ich Marien entfernen, und zwar ſo ſchnell als möglich, bis, wie man
ſagt, Gras über der Sache gewachſen.“

„Das kann, das darf ich nicht,“ ſagte Veit mit Biſtimmtheit.
„Wirklich fürchte ich, Ihr werdet manche Beſchwerde von der Sache haben,“

wiederholte der Wundarzt kopfſchüttelnd , „Ihr habt es mit Freiern zu thun,
welche die Macht haben, Euch zu ſchaden und denen der Wille dazu nicht man¬
geln wird. Ihr habt es mit einem ſchlimmen Kleeblatt zu thun, denn auch der
Bader Collmuth iſt ein arger Wicht.“

„Ja freilich iſt es ſchlimm,“ unterbrach ihn Fraſer verdrüäßlich; „wer iſt
denn aber daran Schuld, als unſer Reichsgraf mit ſeinem Hofleben und ſeinen
Felozügen . Wird denn Niemand ihm kund thun, was ſich hier begibt? Von den
Eingebornen wagt es wohl Keiner , alle fürchten den Schöſſer. Aber ſo einer wie
Ihr — Ihr ſeld noch nicht anſäßig und beweibt, Eure Kunſt ſchafft Euch überall
Freunde; auch ſagt man ja, Ihr ſteht bei dem Landesherrn in großer Gnade.“

„Der gnädige Herr,“ antwortete Wahrmann beſchelden, „hat allzugroßen
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Werth gelegt auf die geringen Dienfte, die ich hie und da in feinem Regimente
geleiſtet; doch im Vertrauen will ich Euch ein Wörtchen ſagen. Nicht ohne Abs
ſicht bin ich hier, oder nur durch des Landesherrn Erlaubniß, ſondern auf feinen
Befehl . So viele Mühe ſich auch der Tyrann dieſes Ländchens gegeben, und ſo
wohl es ihm gelungen , daß keine Klage zum Grafen gelange, ſo erfuhr dieſer doch
fo Manches durch einen hier Gebürtigen, Namens Ludwig So ld.“

„Hm, ja, des armen Pauls Sohn, des Freiſaſſen,“ erinnerte ſich Veit.
Nun fteilich, der hätte etwas zu erzählen . Er ging zur Armee unter des Grafen
Regiment . Sein Vater, ein wohlhabender Mann und aus dem benachbarten
Bisthum herübergekommen, hatte ſich nur ſchwer in den wachſenden Druck des
gräflichen Stellvertreters finden können, und bei einem Becher Wein waren ihm
einige tadelnde Worte entſchlüpft, leider in Gegenwart Collmuth 's. Einige Wo¬
chen blieb Alles ruhig, nach dieſer Friſt aber bekam er eine Vorladung, um ſich
über den Beſitz einer Wieſe auszuwetſen, die er angeblich widerrechtlich zu ſeinem
Freigut gezogen. Erſagte freilich, ſie gehöre ihm und es kam zum Prozeß. Kurz,
die Wieſe war verloren. Als die Sentenz ihm geleſen ward in offener Sitzung des
Gerichts, vergaß der Gekränlte, wo er ſei, und ſtieß harte Worte aus gegen den

Schbͤſſer. Aber der Unvorſichtige ging ſtatt nach Haufe in den Thurm, bis er eine
Buße erlegt, welche fein ſämmilichHab und Gut der Wieſe nachſchickte. Er ſtarbbald darauf aus Gram. Sein Sohn umarmte die troſtloſe Mutter und ging in's
Ausland zum Regiment ſeines Landesherrn. Seitdem geht die arme Witwe vonThür zu Thür betteln, und nur verſtohlen wagt es manche mitleidige Hand, der

ehemals Begüterten ein Almoſen zu reichen .“
„Nun,“ ſprach Wahrmann , „durch eben dieſen Ludwig Sold erfuhr derGraf ſo manche Ungerechtigkeiten . Nur Eine noch und das Gebäude der Hab¬

ſucht und Argliſt ſtürzt zuſammen . Ich läugne nicht, ein ſolcher Fall wäre mir
erwünſcht , doch möchte ich nicht, daß er gerade mit Euch ſich ereignete, Meiſter

Fraſer. Es wäre beſſer, Ihr befolgtet meinen Rath und entferntet das Mädchen .“
Veit hatte während dieſer Worte nach dem Fluſſe hingeſchaut und ſagte

kleinlaut: „Ich fürchte, es {ft damit zu ſpät. Seht doch hin auf das Waſſer und

|
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den Kahn, der eben herüberkommt; iſt der darin ſteht, nicht Monſieur Stephan?
Ja, ja, er iſt es. Schaut, da ſchwenkt er den Hut nach Sem Hauſe zu.“Bald darauf vernahm man Schritte und die Stimme des Herrn Aktuarius.

Der Leſer wird leicht errathen, was der Beſuch Monſieur Stephans bei
Veit Fraſer und ſeiner Tochter für Folgen hatte. Die Hand Mariens wurde ihm
förmlich abgeſchlagen . Racheſchnaubend kehrte er zu feinem Vater zurück, ihm die
Schmach zu verkünden, die dem Hauſe des Schöffers angethan wurde.

In Folge des Wohlthätigkeits⸗Aufrufes find bis jetztfür die ſteben armen Familien eingegangen:
Laut letztem Ausweiſe 33 fl. 20 kr. CM. — Durch veranstaltete Sammlung des

Herrn Wolfgang Poſtelberg, k. k. Lottokollektanten, iſt der Redaktion zugekom¬
| men: Von ihm ſelbſt 47 kr. Von den P. T. Gäſten zum blauen Bock, Mariahilf Rr. 462 ſl. 12 kr. Johanne Poirnick 31 kr. F. V. N. 10 kr. J. W. 6 kr. J. Zaſtoupil 10 kr.
|

Heidlmeier 30 kr. Thereſia Oſchtiadal 12 kr. Frau Schopp 15 kr. Armg 10 kr. C. Stum10 kr. Michtk 19kr.N. N. 19 kr. G. J. H. 10 kr. O. K—y 20 kr. C. S 10 kr. Elß. 40 kr.Staudl 15 kr. Mſch. 10 kr. Bp. 15 kr. J. H. 15k. N. N. 16 kr. F. S. Gott ſegne es! kr.
Joſeph Gotſch 40 kr. Unbenannter 10 kr. Von zwei Unbekannten aus Hainfeld? ? fl.Summa 43 fl. 50 kr.2 — ——* —

[36] An zeige. (=
Vier ſchbne, ſtarke, ſehr wenig gebrauchte Drehbänke, vorzůglich zu Bein¬

und Perlmutter⸗Knöpfen brauchbar, werden aus freier Hand verkauft.
Näheres Alſervorſtadt, Feld gaffeNr. 135, Thür Nr. 2.

las Zur Beachtung. =]
Anzeigen jeden Inhalts, ſowie alle aufs Privatleben Bezug habende ſchrift¬

liche Aufſätze, beſonders für Frauen — ſowohl im häuslichen wie geſellſchaftlichen
Verkehr — werden mit vorzugsweiſer Berückſichtigungder Armen billigſt be¬
ſorgt. — Allda iſt auch ein ſtum mes Pianoforte, eine echte Po mpejaniſche
Vaſe, ein ſehr großer Spiegel ſammt Troumeautiſch und eine kleine Landsrealität zu verkaufen.

Weihburggaſſe Nr. 914, 2. Stiege,und 2 bis 5. Uhr zu ſprechen.
S. Mürz 1858,

A
Fremde Deviſen

Fortr *82
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4. Stock. Täglich von 9 bis 12 Uhr

Gedruckt bei Gil. v. Somidbaner und Sol, n ur.
Wollzeile Nr. 767, im Hofgewölbe.
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